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Ein Beifpiel einer folchen Anordnung mit eingebundenen Backfteinfchichten

bietet Fig. 130123).

Zum ordinären Bruchfteinmauerwerk gehört auch der Fifchgrätenverband, bei

welchem nach Art des römifchen opus _/picatum‚ dem ährenförrnigen, aus Backfteinen

hergeftellten Verbande, dünne Bruchiteine in geneigter Stellung des hochkantig ge-

nommenen Hauptes an einander gereiht werden. Derfelbe kommt zuerft in fpät-

römifcher Zeit in Anwendung, in grofser Ausdehnung unter Theodorz'ck in Verona.

In Deutfchland kommt er vom X. Jahrhundert an vor, befonders oft im XII. Jahr-

hundert, aber gewöhnlich nur auf einzelne Stellen der Mauern befchränkt und in

der Regel nur bei Profanbauten. In Frankreich findet er fich an kirchlichen Bau-

werken und fcheint im füdlichen Frankreich noch heute in Anwendung zu fein, fo

an Weinbergsmauern. In England führt diefer Verband den Namen herring-äone

war/e (Heringsgrätenwerk) und kam dort Öfters vor.

Fig. 131.
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Vom Cq/lello 7/ect/zz'a in Verona.

 

Von der Burg Dreieichenhain.

Fig. 131 giebt ein Stück des Fifchgrätenverbandes der Wallgrabenmauer des Ca/z'ella vect/n'a in

Verona, Fig. 132 die Art der Anwendung in Deutfchland von der Ringmauer der Burg Dreieichenhain

zwifchen Frankfurt a. M. und Darmitadt. (Vergl. übrigens Theil II, Band 2 [Art. 130, S. 137] diefes

» Handbuches« .) mw

Nach K'rieg 7}. Hacbftldm '”) lag der Anlaß zur ausgedehnten Anwendung diefer Confiruction in

Verona in der Art der zu verwendenden Steine, länglichen, fehr unregelmäßig abgerundeten Gefchieben

der Etfch. Zwifchen den wagrechten, zwei— oder dreireihigen Backfteinbändern wären wagrechte Lager

diefer unregelmäfsigen Gefchiebe nicht zu erlangen gewefen, hätte man fie in ihrer Längenrichtung legen

wollen; fchräg gefiellt (hin und wieder mit kleinen als Ausfüllung) gei'tatteten fie diefes leicht.

Aehnlicher Anficht iii: 71. Cohaufen 13°) in feiner Befchreibung der auf 84mm Länge und 5m Höhe

erhaltenen, 2,15 bis 2,50 m dicken römifchen Mauer in Wiesbaden. Sie wurde etwa im Jahr 260 n. Chr. zum

Schutze eines Theiles der Stadt erbaut. Die äufseren Bekleidungsiteine, aus Serizit-Schiefer und kiefeliger

Grauwacke der Umgegend, finddurchfchnittlich 12cm hoch, rechtwinkelig behauen und in ziemlich wag-

rechten Zeilen gelagert. Das Innere zeigt Schichten von der Höhe der Bekleidfteine aus kleinen Steinen‚.

die méifl auf der Hochkante mehr oder weniger fchräg fiehen, je nachdem es nöthig war, um die Schicht—

höhe der Bekleidfteine nicht zu überfchreiten. Es wird hier der Entitehungsgrund des opus fpz'catum klar.

Die hochkantigen Steine ruhen auf einem Reifen Mörtelbett, in welches fie fich oft nur wenig eingedrückt

haben, fo dafs häufig die Zwifchenräume nicht gefüllt find; fie find mit einem eben fo Reifen Mörtel über—

fchüttet. Nach zl. Cofiaufm wurden diefe Schichten leicht gerammt und durch die auf der Mauer erfolgende

128) Nach: CHABAT, P. La 6rique et la tern: cuite. Paris 1881. Taf. 70.

129) Gefchichte der Militär-Architektur in Deutfchland etc. Stuttgart 1859. S. 149.

130) In: Mittheilungen über Wiesbaden und vom Mittelrhein. Beilage zur Zeitfchr. f. Baukde. 1880, S. 13.


